
Zurück zum Absender

Stellungnahme zur Revision des 
Raumplanungsgesetzes 
Vorab mal erscheint es nicht zufällig, 
wird diese für die Landwirtschaft ent­
scheidende Vernehmlassung mit einer 
Frist von nur 2 Monaten sehr kurz und 
dann erst noch über die Urlaubszeit 
im Sommer zugestellt. Unsere Gremien 
haben sich eingehend mit dieser Vorla­
ge beschäftigt und kamen einstimmig 
zum Urteil – zurück zum Absender.

Gerne halten wir fest, dass von der 
Tätigkeit unserer Bauernfamilien die 
Vitalität und Schönheit vieler Gemein­
den und Gegenden abhängt. Voraus­
setzung dazu ist aber, dass die nötigen 
Entwicklungsmöglichkeiten erhalten 
bleiben. Um unsere Betriebe noch ver­
mehrt dem rauen Wind der Marktwirt­
schaft auszusetzen brauchen wir den 
raumplanerischen Spielraum für die 
Entwicklung. Bedenkt man, dass die 
letzten Entwicklungen in der Tierhal­
tung mit dem neuen Tierschutzgesetz 
für viele Betriebe grosse Investitionen 
mit grösseren Gebäuden zur Folge hat­

te, ohne dass das betriebswirtschaftli­
che Resultat besser wurde – im Gegen­
teil. 

Mit dem klaren Volksentscheid zum 
RPG I hat unsere Bevölkerung die Mess­
latte gesetzt. Der Schutz des Kulturlan­
des wurde verstärkt. Wir erlauben uns 
an dieser Stelle einen Hinweis zum 
RPG I. Hier hat das Schweizer Volk eine 
klare Position eingenommen und den 
Schutz unseres Kulturlandes erhöht. 
Leider ist es dem Departement von 
Frau Bundesrätin Leuthart bis heute 
nicht gelungen, die grundsätzlichen 
Forderungen des Souveräns nur annä­
hernd umzusetzen. Gerne fordern wir 
die Bundesverwaltung auf, dass Sie in 
erster Priorität den Volkswillen umset­

zen, bevor weitere nicht praxistaugli­
che Gesetzesänderungen mit immen­
sem und teurem Verwaltungsaufwand 
verfasst werden. Wie 2008 und 2015 
ist auch der neue Entwurf nicht pra­
xistauglich und das Ambitionsniveau 
nach wie vor zu hoch. Es braucht kei­
nen grossen Wurf, der erneut scheitert. 
Das Ziel war einst die Vereinfachung, 
welche zwischenzeitlich ins Gegenteil 
verkehrt wurde. In dieser Revision steht 
für die Bauernfamilien ihre Zukunft 
auf dem Spiel. Die Landwirtschaft ver­
dient eine glaubwürdige Rechtsgrund­
lage im ihr zugewiesenen Raum, der 
sich richtigerweise ausserhalb des Sied­
lungsgebietes befindet.  n

ZBV, ALN und AWEL planen gemeinsam ein Ressourcenprojekt Stickstoff-Effizienz

Neue Ansätze zur Steigerung der 
N-Effizienz prüfen

Stickstoff bleibt ein in Landwirt-
schaft und Gesellschaft kontrovers 
diskutiertes Thema. Der Zürcher 
Bauernverband und der Kanton 
Zürich wollen praxisbezogen zur 
Weiterentwicklung der Agrarpolitik 
beitragen.

Die Zürcher Bauern leisten mit dem 
Projekt «Einzelbetriebliche N-Effizienz 
steigern und N-Verlustrisiko reduzie­
ren» einen aktiven Beitrag zur Suche 
nach Möglichkeiten zur Steigerung der 
N-Effizienz und zur Reduktion von N-
Verlusten in die Umwelt, ohne das Pro­
duktionsniveau generell zu senken. Das 
Projekt soll Erkenntnisse zur Optimie­
rung des N-Einsatzes liefern und im 
Kanton Zürich 2018 bis 2023 umgesetzt 
werden. Die N-Effizienz der Schweizer 
Landwirtschaft stagniert. Die Suisse-
Bilanz führt nicht mehr zu relevanten 
Verbesserungen und sorgt bei Zürcher 
Bauern für Unmut. Gleichzeitig beste­
hen noch grosse Ziellücken bei den 
Umweltzielen Landwirtschaft im Be­
reich Stickstoff.

Projektziele 
Die Projektinitianten wollen generell 
einen Beitrag zur Erreichung der agrar- 
und umweltpolitischen Ziele leisten. 
Dazu sollen Praxiserfahrungen zur 
Wirkung von Massnahmen zur Steige­
rung der N-Effizienz gesammelt wer­
den. Alle beteiligten Projektbetriebe 
sollen ihre betriebsspezifische N-Effi­
zienz steigern und das N-Verlustrisi­
ko reduzieren.

Gleichzeitig wird dabei ein neues 
wirkungsorientiertes Anreizsystem zur 
N-Effizienzsteigerung auf dem Land­
wirtschaftsbetrieb geprüft.

Projektträger, Projektbeteiligung, 
Finanzierung
Das Projekt wird getragen vom Zür­
cher Bauernverband, dem Strickhof 
und der Abteilung Landwirtschaft des 
Amtes für Landschaft und Natur (ALN) 
sowie dem Amt für Abfall, Wasser, 
Energie und Luft (AWEL).

Beteiligen können sich insgesamt 30 
grössere Zürcher Betriebe die einem 
der drei Betriebstypen «Milchkühe» 
(graslandbetont), «Milchkühe/Ackerbau 
kombiniert» und «kombiniert Verede­
lung» (mit Schweine oder Geflügel) an­
gehören. Der definitive Entscheid, ob 
der Bund das Projekt mitfinanziert wird 
und somit umgesetzt werden kann fällt 
im September.

Massnahmen
Detaillierte Kenntnisse der effektiven 
Nährstoffgehalte betriebseigener Grund­
futter und Hofdünger aufgrund von 
Analysen sind die Basis für den gezielten 
Futter- und Düngemitteleinsatz. Kom­
biniert mit betriebsspezifischen tech­
nischen und managementbasierten 
Optimierungen in den vier Bereichen 
«Milchviehfütterung und Futterbau», 

«Hofdüngerwirtschaft», «Mineraldün­
gereinsatz» und «Pflanzenbau» wird 
die N-Effizienz gesteigert und die N-
Verluste in die Umwelt werden mini­
miert (weitere Infos zu Massnahmen s. 
Artikel unten).

Was ist innovativ?
Das Projekt prüft ein wirkungsorien­
tiertes Abgeltungsmodell: Mindestens 
80 Prozent der Beiträge werden erst 
ausgerichtet, wenn ein Betrieb die N-
Effizienz effektiv gesteigert und die N-
Zufuhr auf den Betrieb ohne wesentli­
che Ertragseinbussen reduziert hat. 

Aus Überzeugung, dass weder ein­
seitige Technikgläubigkeit noch reine 
Managementoptimierungen zum Ziel 
führen, wird ein ausgewogener Mix aus 
Anbau- und Managementoptimierung, 
Analytik und Technik, altbewährten 
und topmodern Massnahmen umge­
setzt (weitere Infos zu Massnahmen 
s. Artikel unten).  n Annelies Uebersax,

Agrofutura; Andreas Rüsch, Projektleiter, Strickhof

Im Projekt umsetzbare Massnahmen

Mix aus altbewährten und 
innovativen Massnahmen

Mit betriebsindividuellen Ansätzen 
werden die N-Effizienz gesteigert und 
die N-Verluste reduziert. Bewährtes 
soll genutzt und weiter entwickelt, 
innovative Technologien darauf auf- 
bauend umgesetzt werden.

Die im Projekt umsetzbaren Massnah­
men lassen sich vier Typen zuordnen:

–– Bekannte Massnahmen mit aner-
kannter Wirkung, die aber in der 
Praxis aus verschiedenen Gründen 
(z.B. Kosten, Aufwand, fehlender An
reiz aufgrund bestehende Rahmen
bedingungen des ÖLN usw.) ver-
nachlässigt wurden: z.B. Düngung 
nach Nmin, parzellenspezifische Dün­
gungsplanung, gezielter Anbau von 
Zwischenkulturen, detaillierte Kennt­
nisse der Nährstoffgehalte des be­
triebseigenen Grundfutters, aktuell­
ste Bodengehalte, betriebsspezifische 
Hofdüngergehalte.

–– Bekannte Massnahmen, für deren 
Umsetzung neue und in der Praxis 

noch wenig erprobte Technologien 
angeboten werden: z.B. Kontinuier­
liche Bestimmung des Nährstoffge­
haltes von Gülle während der Befül­
lung des Güllefasses; präzisere Ver­
teilung von Düngern dank neuen 
Techniken wie Parallelfahrsystemen, 
Section Control oder teilflächenspe­
zifischer Düngung.

–– Neue, von der Forschung als wirk-
sam befundene Massnahmen, wel-
che in der Praxis aus verschiede-
nen Gründen aber noch wenig Ein-
gang gefunden haben: z.B. Laufflä­
chen mit Quergefälle und Harnsam- 
melrinne und häufigem Laufenlassen 
des Schiebers; erhöhte Fressstände; 
Einsatz von Schleppschuhgeräten, 
Güllegrubber oder Gülleinjektoren; 
neue Technologien zum Messen der 
N-Gehalte der Gülle vor jeder Aus­
bringung.

–– Innovative Massnahmen, deren Po-
tenzial zur besseren N-Nutzung von 
der Forschung als vielversprechend 
eingeschätzt wird. Seitens von For-
schung und Praxis besteht ein In-

Im Ressourcenprojekt N-Effizienz Kanton Zürich sollen alt bewährte ebenso wie innovative Massnahmen 
umgesetzt werden, Managementoptimierungen ebenso wie technische Ansätze. Bild:

Ferdi Hodel 
Geschäftsführer  
Zürcher Bauernverband

«Der raumplanerische 
Spielraum für die 
Entwicklung ist 

ausschlaggebend.» 

Interview zum Fachteil   

Was motiviert den ZBV mit dem ALN 
und dem AWEL das Projekt N-Effizienz 
durchzuführen?
Ich kann nur für den ZBV Stellung zu dieser 
Frage beziehen. Die heutige Situation mit 
der Suisse Bilanz ist unbefriedigend. Eine Bi­
lanz im Nachhinein zu rechnen und die Kon­
trolle dazu erst im nächsten Jahr zu machen 
ist fachlich schlicht nicht praxistauglich und 
führt zu reinen Schreibtischlösungen. Der 
ZBV hat versucht, diese Regelung auf politi­
schem Weg zu korrigieren, war aber nicht 
erfolgreich. Das nun angedachte Projekt 
könnte ein Ausweg sein aus der verfahre­
nen Situation, damit praxisgerechtere Lö­
sungen betreffend Einsatz, Aufzeichnungen 
und Kontrolle in Sachen Stickstoff einge­
führt werden können.

Warum sollen sich zukunftsorientierte 
Zürcher Betriebe am Projekt beteiligen?
Wer mitmacht hat mehrere Vorteile: er kann 
auf seinem Betrieb ausprobieren, was bei 
ihm zu einer besseren N-Effizienz führt, ohne 
dass er ein finanzielles Risiko eingeht, denn 
er kriegt die Massnahmen entschädigt. Zu­
dem kann er einen Beitrag leisten zu einem 
praxisgerechten Instrument in der zukünfti­
gen Agrarpolitik. Darum geht es schluss­
endlich in diesem Projekt. Im besten Fall 
kann er Kosten sparen durch weniger Dün­
gereinsatz und Mehreinnahmen generieren 

durch die entschädigten Massnahmen. Wie 
immer, hat es auch Nachteile: er muss be­
reit sein, detaillierte Aufzeichnungen zu ma­
chen und diese den Fachleuten zur Verfü­
gung zu stellen.

Führt ein solches Projekt nicht zu noch 
mehr Einschränkungen und Vorschriften 
für Betriebe?
Diese Gefahr besteht immer, wenn man an 
neuen agrarpolitischen Instrumenten arbei­
tet. Vor allem hat man keinen Einfluss darauf, 
was dann die Verwaltung aus den Vorschlä­
gen macht! Da haben wir in den letzten Jah­
ren schon Etliches erlebt, was dem gesun­
den Menschenverstand schlecht entspricht. 
Passiv zu bleiben und zu hoffen, dass keine 
Verschlechterung eintritt ist aber auch keine 
gute Idee, denn die Umweltverbände und das 
BAFU drängen auf eine rasche Lösung des 
Stickstoffproblems. Der Ehrgeiz der Projekt­
verantwortlichen ist, dass bessere Lösun­
gen entstehen, als diese Kreise andenken.

Wo sehen Sie das grösste Potenzial zu 
Steigerung der N-Effizienz in der Zürcher 
Landwirtschaft?
Das ist schwierig, pauschal zu beantworten. 
Wenn die Antwort einfach wäre, hätte man 
sie längst umgesetzt. Es geht ja aus Bauern­
sicht darum, das Ertragsniveau zu halten 
und gleichzeitig die N-Verluste zu reduzieren 

«Zitat???.»

Andreas Buri

Vizepräsident ZBV
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